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Die Mariasteiner Benediktiner und die Anfinge des
Kollegiums Karl Borromdus in Altdorf (1. Teil)

P. Lukas Schenker

Einleitung

Im Herbst 1906 tibernahmen einige Benedik-
tiner des Mariasteiner Konventes die Leitung
und Fihrung des neu gegriindeten Kolle-
giums Karl Borromius, das die Fortsetzung
der alten Urner Kantonsschule war. Eine La-
teinschule — Latein war die Grundvorausset-
zung fiir den Besuch hiherer Schulen — gab es
zwar schon lange in Uri, eine eigentliche Kan-
tonsschule allerdings erst seit 1852, die nun
dem ebenfalls neugeschatfenen Erzichungsra-
te unterstand, in dem die Geistlichkeit stark
vertreten war. Doch diese Kantonsschule kam
nie recht zum Bliithen. Fiinf Lehrer erteilten
den Unterricht in einem sechsklassigen Gym-
nasium, das den Anschluss an ein auswirtiges
Lyzeum (Abschlussklassen des Gymnasiums)
erméglichen sollte, (daneben gab es noch eine
Realabteilung, spiter wurde noch eine ge-
werbliche  Fortbildungsschule angehingt).
Das Hauptgewicht lag auf den alten Sprachen,
der Unterricht in neuen Sprachen sowie in den
naturkundlichen Fichern war gering, so dass
die Schiiler beim Ubertritt in auswiirtige Mit-
telschulen grosse Schwierigkeiten bekamen.
Die oberen Klassen waren darum in Altdorf
wenig besetzt, weil die Schiiler lieber vorzeitig
an auswirtige Schulen zogen, um den An-
schluss nicht zu verpassen. So fiithrte die Kan-
tonsschule ein kiimmerliches Dasein. Es ist
deswegen nicht verwunderlich, dass 1876 die
Aufthebung der Kantonsschule gefordert wur-
de mit der Absicht, das eingesparte Geld dem
Ausbau der Primarschulen zugute kommen
zu lassen. Dem Landrat gelang es, diesen An-
trag durch einen Kompromiss abzuwenden.
Doch kriselte die Kantonsschule weiter, so

dass der Landrat nun selber 1880 aus Spar-
griinden eine Professorenstelle strich und die
zwel oberen Klassen aufheben wollte, was
dann allerdings nicht zustande kam, weil sich
der Pfarrer von Biirglen, Kommissar und
Erziehungsratsprisident  Joseph Gisler
(1828-1899) vehement fiir die Beibehaltung
einsetzte. In den folgenden Jahren kamen
dann noch Raumsorgen dazu.

Kommissar Gisler sah wohl bald darauf nur
eine einzige Moglichkeit, der Kantonsschule
in Uri eine neue Zukunft zu geben, wenn eine
klosterliche Gemeinschaft dahinter stehen
wiirde, die auch ein Internat fithren miisste,
das die entfernt wohnenden Urner aufnehmen
konnte und durch den Zuzug ausserkantona-
ler Schiiler die kleinen Klassen erweitern soll-
te. Gleichzeitig hatte Pfarrer Gisler noch eine
Nebenabsicht. Er wollte damit auch eine reli-
gios verankerte Schule im Kanton haben, die
zugleich ein Bollwerk gegen den Radikalismus
sein sollte. Denn er befiirchtete, — es war die
Zeit des immer noch schwirenden Kultur-
kampfes —, dass dieser auch das Urnerland
erfassen konnte.

Die erste Anfrage von 1892

Kommissar Gisler eriffnete seinen Plan Re-
gierungs- und Stinderat Gustav Muheim
(1851-1917), der ihm sofort beipflichtete.
Muheim wurde dann zum eifrigsten Forderer
des sogenannten Kollegiumsprojektes, so dass
man ihm den Namen «Vater des Kollegiums»
mit Recht zuerkannte. Hinzugezogen wurde
auch Nationalrat Dr. iur. Franz Schmid
(1841-1923).

Nun war auch im Kanton Uri das Schicksal



des Klosters Mariastein nicht unbekannt ge-
blieben. Sicher war zumindest aus der Presse
bekannt, dass sich die Mariasteiner in Delle
niedergelassen hatten und dort ein College
fiihrten. Zudem gab es einige Schiiler aus Uri
in Delle. Auch ist anzunehmen, dass Kommis-
sar Gisler von den Spannungen zwischen Staat
und katholischer Kirche in Frankreich Kennt-
nis hatte. Was lag nun niher, als eben in Delle
anzufragen, ob nicht die dortigen Benedikti-
ner nach Altdorf kommen mochten. So schrieb
Gisler denn am 10. Juli 1892 vertraulich an
Abt Carl Motschi nach Delle. Er schilderte
ihm zuerst die aktuelle Situation der damali-
gen Kantonsschule. Man sei «mit dem Gange
und dem Geist der Anstalt nicht recht zufrie-
den. Wenn auch gliicklicher Weise niche ge-
sagt werden muss, dass der Geist der Schule
ein unkatholischer sei, so ist doch nicht zu
liugnen, dass die religiose Gesinnung und das
religiose Leben bei den Schiilern zu wenig An-
regung und Pflege findet.» Dann kommt er
auf den eigentlichen Punkt zu sprechen: «Es
haben darum angesehene und massgebende
Personlichkeiten des Landes schon ofters den
Gedanken geiussert, die Schule einem reli-
giosen Orden zu {ibergeben, und bei einer un-
lingst stattgehabten vertraulichen Bespre-
chung einigte man sich dahin, wenigstens den
Versuch zu machen. Zu dem Zwecke wurde
der ergebenst Unterzeichnete ersucht, bei Ew.
Gnaden anzufragen, ob es vielleicht maglich
wiire, dass Thr ehrw. Convent fiir Ubernahme
der benannten Schule konnte gewonnen wer-
den.» Weiter schreibt er: Man wolle damit
keine Konkurrenz zu den schon von den Bene-
diktinern geleiteten Schulen der Innerschweiz
schaffen (Einsiedeln, Engelberg, Sarnen). Man
beabsichtige auch keine stark frequentierte
Anstalt, «aber wir mochten eine im echr ka-
tholischen Geiste geleitete Schule, welche den
Gesinnungen und den Bediirfnissen unseres
Volkes entspricht. Bei den immer intensiver
werdenden Bestrebungen, auch unser Lind-
chen in das radikale Fahrwasser hineinzuzie-
hen, ist eine solche Anstalt von grosser Wich-
tigkeit, ein Bollwerk gegen den irreligiosen
Ansturm.» Als Lockruf fiigte er hinzu:
«Durch Ubernahme der Anstalt wire dem
chrwiirdigen Stifte Maria Stein eine hochst
verdienstliche Wirksamkeit auf vaterlindi-

schem Boden wieder ermoglichet.» Sollte der
Abt dieses Projekt in Erwigung zichen,
wiirden Stinderat Muheim und Nationalrat
Dr. Schmid anlisslich der Bundesversamm-
lung von Bern aus einen Besuch in Delle ma-
chen, «um das Weitere in personlicher Bespre-
chung zu verhandeln.»

Abt Carl hat sich dieses Angebot klar tiberlegt
und auch mit einigen Mitbriidern besprochen.
Am 28. Juli antwortete er auf dieses Ansu-
chen. Nach einer entschuldigenden Einleitung
wegen der verzigerten Antwort schreibe er:
«Die Spitzen meines Klosters fiihlten sich frei-
lich sehr geschmeichelt, dass man uns zumu-
thete, die Kantonsschule in Altdorf zu tiber-
nehmen. Aber, abgesehen von allem anderen,
finden wir, dass ein solches Unternchmen uns
in keiner Weise dienen konnte, uns fiir unsere
Aufgabe hinsichtlich des Klosters Mariastein
und der Didcese Basel zu erhalten und zu ver-
mehren.» Er legte dem Brief ein gedruckres
Verzeichnis des Mariasteiner Konventes bet,
worin auch angegeben war, wo und wie die
Patres eingesetzt waren. Dazu bemerkee er,
dass er alle in der Diozese Basel titigen Patres
(gemeint sind vor allem die Patres auf den
Klosterpfarreien und die Wallfahrtspriester in
Mariastein) nicht anriithren kénne, ebensowe-
nig konne er «unsern geringen Mutterstock in
Delle» schwichen. Er wiisste also gar nicht,
woher die eigenen Leute nechmen, um diese
Schule zu iibernehmen und sie mit Erfolg zu
leiten. Diese «wohlbegriindete Ablehnung»
musste auch Kommissar Gisler einleuchten.
Der Mariasteiner Konvent wurde darum in die
weitere Planung nicht mehr einbezogen.

Die Weiterplanung des Projektes

So traten die Urner Initianten anfangs des Jah-
res 1893 mit dem Kloster Einsiedeln in Ver-
handlung. Doch lehnte schliesslich das Ein-
siedler Klosterkapitel nach intensiven voraus-
gehenden Abkldrungen insbesondere wegen
kontessionspolitischen Folgen und moglicher
Konkurrenz zu anderen innerschweizerischen
katholischen Mittelschulen am 4. Juli 1893
cine Ubernahme ab, obwohl eine starke Min-
derheirt fiir das Urner Projekt eingetreten war.
Daraufhin fragte man beim Zisterzienserklo-
ster Wettingen-Mehrerau in Bregenz an, doch
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ohne Erfolg. Auch mit den Salesianern von
Turin  wurden Verhandlungen  gefiihre.
Gleichzeitig wurde aber eine Losung ange-
strebt nach dem Vorbild des Kollegiums
Schwyz (mit Weltpriestern unter dem Bi-
schot). Doch alles Planen endete ohne konkre-
tes Resultat und verzigerte das Vorhaben.
Bis anhin waren diese Verhandlungen mehr
oder weniger inoffiziell und vertraulich ge-
tihre worden. Erst 1899 wagten sich die Ini-
tianten an die Offentlichkeit und beantragten
bei der Regierung die Einsetzung einer Pla-
nungskommission, was dann auch geschah.
Diese Kommission verfasste aut Mitte Febru-
ar 1901 einen «Bericht und Antrag» an den
Regierungsrat. Darin wurde ein Kollegium
(Schule mit Internat) unter geistlicher Lei-
tung mit einem Lehrkorper aus Priestern und
Laien unter dem Protektorat des Churer Bi-
schots vorgeschlagen. (Das Kollegium Schwyz
war klares Vorbild). Es sollte den Namen des
Mailinder Bischofs Karl Borromius tragen,
der in der Nachreformationszeit fiir die katho-
lische Reform in der Innerschweiz so viel getan
hatte. Den Betrieb und die Mobiliarbeschaf-
fung sollte eine private Gesellschaft iberneh-
men. Der Kanton sollte kostenlos ein geeigne-
tes Gebdude zur Verfiigung stellen, das er fiir
diesen Zweck herzurichten hitee. Vorgesehen
war das alte Zeughaus aut dem Schichen-
grund (Gabelung der Gotthard- und Klausen-
strasse). Regierung und Landrat stimmten oh-
ne nennenswerte Opposition der Vorlage zu.
Ander Landsgemeinde vom 5. Mai 1901 wur-
de jedoch eine Beschlusstassung verschoben,
weil man die finanziellen Konsequenzen
scheute, andererseits aber die liberale Opposi-
tion im Kollegiumsprojeke eine «Parteischu-
le» der Konservativen witterte und lieber das
Primarschulwesen ausgebaurt sihe.

Die zweite Anfrage von 1901 und die
erneute Absage

In den folgenden Monaten trat fiir den Maria-
steiner Konvent in Delle eine neue Situation
ein. Aufgrund der sogenannten Kongrega-
tionsgesetze vom 1. Juli 1901 mussten alle
Schulen in Frankreich, die von religiosen Or-
den und Kongregationen gefithrt wurden, um
staatliche Genehmigung nachsuchen, die man

Der bl. Karl Borromdius (gest. 1584), der zum
Patron des neuen Kolleginms bestimmt wurde.

aber nicht erteilen wollte, da die freimaure-
risch bestimmrte franzosische Regierung mit
diesem Gesetz die vielen katholischen Schulen
treften wollte. In der Hoffnung, damit ihren
Immobilienbesitz, die Ecole libre St-Benoit in
Delle, zu retten, verliessen die meisten Maria-
steiner Monche mit ithrem Abt Vinzenz
Motschi (1900-1905), dem Stiefbruder des
vorhergehenden Abtes Carl Motschi, vor In-
kraftereten des Gesetzes am 1. Oktober 1901
den franzésischen Boden und hielten sich vor-
liufig zerstreut in Mariastein und Umgebung
auf. Nun hatte Landammann Gustav Mu-
heim, die treibende Kraft des Kollegiumspro-
jektes, davon aus Zeitungsmeldungen erfah-
ren. Er ergriff daraufthin die Initiative und
machte am 8. September 1901 Pfarrer Johann
Anton Gisler (1841-1917) von Altdorf,
Erzichungsratsprisident  und bischoflicher
Kommissar, darauf aufmerksam und bat ihn,
die Benediktiner von Delle/Mariastein anzu-
fragen, «obsie nicht hier ein Kollegium errich-
ten wollten, oder ob sie nicht andere Benedik-
tiner wiissten, die es vielleicht tun wiirden.»



Das alte Zeughaus auf dem Schiichengrund (Aufnabme von 1894), das zum Kollegium bestimmt
wurde.

Ptarrer Gisler nahm sich nicht einmal die Mii-
he, Muheim einen Brief zu schreiben, sondern
sandte Muheim seine Karte einfach zuriick
mit der Bemerkung: «Ich ersuche Sie, sel/ber
anzufragen, da Sie mit dem Projekt besser
bekannt und tiberall als Vater desselben aner-
kannt werden.» So schrieb denn Muheim am
10. September selber dem Abte nach Delle: Es
diirfte thm bekannt sein, dass in Uri seit Jah-
ren eine katholische Lehr- und Erziehungsan-
stalt geplant werde. Da man keinen geistlichen
Orden dazu gewinnen konnte, sei jetzt ein ge-
mischter Lehrkorper vorgesehen, was «jedoch
vom Volke nicht gerade giinstig aufgenom-
men wurde.» Wegen der nun fiir die Orden
fatalen Situation in Frankreich konnte der Abt
vielleicht doch auf den Gedanken kommen, in
der Schweiz eine Niederlassung zu suchen,
«zumal in einem Kanton, der von kultur-
kimpferischen Bestrebungen nicht heimge-
suche ist. Ich bin iiberzeugt, dass wir Thnen
unser beabsichtigtes Kollegium mit Freuden
und unter Bedingungen iibergeben wiirden,
die Thnen nur genehm sein konnten und Thre
Unabhingigkeit und Selbstindigkeit vollauf
respektieren wiirden.» Es seien sechs Gym-
nasial- und drei Realklassen vorgesehen. Auch

unterstiitzten die Geistlichkeit des Kantons
und der Didzesanbischof das Projekt. Er bittet
um wohlwollende Priifung der Anfrage, nicht
ohne darauf hinzuweisen, dass die Benedikti-
ner ein dankbares Volk in Uri finden und der
katholischen Sache und Erziehung einen hoch-
schitzbaren Dienst erweisen wiirden.

Abt Vinzenz antwortete bereits am 13. Sep-
tember von Delle aus: «Unsere Lage ist gegen-
wiirtig so unsicher und tiberhaupt so beschat-
fen, dass ich in fraglicher Angelegenheit vor
der Hand nichts versprechen und in keine Un-
terhandlung eintreten kann.» Er schliesst aber
mit dem offenen Satz: «Indessen wollen wir
Thren fiir uns hochst ehrenvollen Antrag noch
in Berathung ziehen und denselben nicht ganz
von der Hand weisen.»

Auf diesen Brief hin griff Kommissar Gisler
mit einem Schreiben vom 16. September den
letzten Satz des Abtes auf und versicherte thm,
dass sich die Urner Geistlichkeit sehr freuen
wiirde, wenn nach der Absage von Einsiedeln
doch noch Schweizer Benediktiner nach Alt-
dorf kimen.

Nun muss aber hier noch in Erinnerung geru-
fen werden, dass seit dem Mai 1901 auch eine
Anfrage aus dem Wallis vorlag zur Ubernah-
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me des Kollegiums in Brig. Der Plan musste
dann von Walliser Seite aufgegeben werden,
weil sich der Bischof von Sitten dagegen
striaubte. In Delle hatte man jedoch den Plan
positiv aufgenommen, und P. Prior Coelestin
Weisbeck war zur Priifung der Sache eigens
ins Wallis gereist. Doch Ende August war es
klar, dass dieses Projekt undurchfiihrbar war.
Offenbar hatte Muheim im Verlaufe des Som-
mers davon gehort. Er erkundigte sich darum
bei seinem Walliser Stinderatskollegen und
Erziehungsdirekror Achille Chappaz, wahr-
scheinlich noch vor seinem Schreiben nach
Delle. Chappaz gab ihm erst am 5. Okrtober
(verspitet wegen Krankheit) Bescheid, dass
sich das Briger Projekt mit den Benediktinern
nicht hicte verwirklichen lassen. Bei Muheim
diirfte jedoch das Wissen, dass die Deller Pa-
tres am Briger Kollegium Interesse gezeigt
hatten, die Hoffnung gestirkc haben, mit die-
sen doch noch zum Ziel zu gelangen. Mut
machte ihm auch der Kapuziner Johannes Bi-
schof, der noch bis vor kurzem im Altdorfer
Kloster stationiert war und nun in Solothurn
weilte. Er hatte kiirzlich die verbannten Deller
Patres in Mariastein besucht und schrieb nun
am 12. Oktober dem Urner Landammann,
dass die Patres von Mariastein/Delle die Lehr-
kriifte stellen konnten, da sie sich jetzt in recht
verzweifelter Lage befinden. Dem Kapuziner
passte allerdings «die liberale Luft von Alt-
dorf» nicht fiir das geplante Kollegium. Er
schlug das Hotel der Familie Vonderach in
Unterschichen als passendes Haus vor.

Muheim wollte nun unbedingt die Kolle-
giumsangelegenheit auf der kommenden
Landsgemeinde im Mai 1902 zum Beschluss
bringen. Vom Priesterkapitel Uri liess er sich
im November 1901 Unterstiitzung zusichern.
Am 3. Januar 1902 fragte er nochmals Abt
Vinzenz in Mariastein an, da dieser in seinem
Briet vom vergangenen 13. September eine
Priifung der Anfrage zugesichert hatte. Er be-
tonte —, vielleicht in Anspielung an den Briger
Plan, der ja vom Bischof abgelehnt wurde, weil
er das Kollegium seinen Weltpriestern erhal-
ten wollte —, dass das Urner Priesterkapitel
und die «Grosszahl der Biirgerschaft», sowie
die Behorden des Landes es ungemein gerne
sihen, wenn der Abt dem Projekt zustimmen
konnte. «Zweifellos wiirde Thr Orden hier-

lands eine bleibende Stitte finden.» Er lud ithn
zu einem Augenschein der in Aussicht genom-
menen Kollegiumsanlage ein. Dann driickte
er klar seine Zuversicht aus, dass der Abt zu
diesem segensreichen Unternehmen seine Un-
terstiitzung leihen werde. Abt Vinzenz liess
sich Zeit. Als er am 18. Januar seinen Ant-
wortbrief von Mariastein aus schrieb, traf glei-
chentags ein Telegramm von Muheim ein mit
der Anfrage, ob der Abt am nichsten Montag
(20. Januar) eine Abordnung empfangen
konnte oder ob er schon eine andere Disposi-
tion getroffen hiicte. Als Muheim den Brief des
Abtes in Hinden hielt, wusste er Bescheid:
Abt Vinzenz gab ihm «nach reiflicher Uberle-
gung und sorgtiltiger Berathung» eine ableh-
nende Antwort.
Als Begriindung gab er an, dass «bei allen un-
seren Bestrebungen und Unternehmungen die
Fortexistenz unserer Communitit und Fortser-
zung des klisterlichen Lebens in erster Linie»
stehe. «Nun aber sind die Verhiltnisse in der
Schweiz in religioser Hinsicht und die Lage
unserer klosterlichen Genossenschaft der Art,
dass die Ubernahme Ihres projektierten Colle-
giums der Erreichung des obgenannten
Hauptzweckes mehr hinderlich als forderlich
sein wiirde. Das ist die fast allgemeine Ansicht
der einsichtigen Minner, die ich zu Rathe ge-
zogen.» Die in seinem Brief unterstrichenen
Worte (hier kursiv) deuten klar darauf hin,
worauf Abt Vinzenz hinaus wollte. Er suchte
einen Ort, wo er das klosterliche Leben als
Gemeinschaft fortsetzen konnte —, in dieser
Richtung gingen denn auch seine Bemiihun-
gen in diesen Monaten. Diese fiir ihn wichtig-
ste Moglichkeit sah er im Projekt Altdorf nicht
verwirklichbar, weil die Bundesverfassung
mit dem Klosterartikel dafiir hinderlich war.
Das war iibrigens ebentalls der Hauptgrund,
warum Abt und Konvent im Jahre 1875 auf
Angebote in der Schweiz nicht eingingen, son-
dern im Ausland Zuflucht suchten, wo keine
staatlichen Gesetze hinderlich im Wege stan-
den. Abt Vinzenz hatte ja alle diese Uberle-
gungen damals auch mitgemacht. Die Befan-
genheitdurch diese Argumentation und durch
weitere Motive, die auch bei der Absage Ein-
siedelns 1893 mitgespielt hatten, verunmaog-
lichte dem Abte eine Zusage.

(Fortsetzung folgt)



	Die Mariasteiner Benediktiner und die Anfänge des Kollegiums Karl Borromäus in Altdorf. 1. Teil

